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Schonungslos und knallhart
Drama über eine Migrantin: Neues Stück von Lutz Hübner im Nationaltheater Mannheim

Von Christian Jung

In einem Mannheimer Fastfood-Restau-
rant wird ein Neugeborenes gefunden.
Schnell fällt der Verdacht auf die Ost-
europäerin Blanca, die wie Tausende an-
dere Menschen vor der Armut in ihrer
Heimat nach Deutschland geflohen ist.
Doch kann man einfach so aus ihrer Her-
kunft schließen, dass sie ein Kind aus-
gesetzt hat?

Eine neue Inszenierung entlarvt am
Mannheimer Nationaltheater die Vor-
behalte gegenüber osteuropäischen Ein-
wanderern und Flüchtlingen – scho-
nungslos und knallhart. Das Stück
„Phantom (Ein Spiel)“ des viel gespiel-
ten Dramatikers Lutz Hübner und der
Schauspielerin Sarah Nemitz, das nach
der Uraufführung mit viel Applaus be-
dacht wurde, will ein „modernes Mär-
chen“ erzählen. Das entpuppt sich aber
eher als aktuelle Zustandsbeschreibung
der deutschen Gesellschaft.

Im Mittelpunkt steht eine der Ärms-
ten der Armen – die Migrantin Blanca
(Carmen Witt). Sie schlägt sich mit Ge-
legenheitsjobs in Deutschland durch und
wird hemmungslos als Arbeitskraft aus-
gebeutet. Für eine schäbige Matratze in
einem nach Armut riechenden Keller
muss sie pro Woche 50 Euro bezahlen.
Diesen Schlafplatz teilt sie sich mit vier
anderen. Dann trifft sie auf die Deutsche
Annika (Sabine Fürst), die ohne Pers-
pektive im Sozialhilfemilieu vor sich hin-
lebt.

Das mit viel Wortwitz gespickte Stück
kommt in der Inszenierung von Tim Eg-
loff mit einem einfachen Bühnenbild mit
Plastikstühlen, Garderobe und Matrat-
zen aus. Mit den sich immer wieder ver-
ändernden Mutmaßungen über Blanca
zeigt das Drama die Perspektivlosigkeit
vieler junger Osteuropäer und ihrer Fa-
milien in ihren Heimatländern. Sie sind
nicht böse oder kriminell, sondern träu-

men nur von einem besseren Leben für
sich, aber vor allem für ihre Nachkom-
men. Deshalb nehmen sie wie deutsche
Auswanderer im 19. Jahrhundert im An-
kunftsland jeden Job an, um mit der „ehr-
lichen Arbeit“ als Pioniere eine Existenz
aufzubauen. Dabei lassen sie sich er-
niedrigen, sich beim Mindestlohn über
den Tisch ziehen, und sie überweisen je-

den Monat das Ersparte an ihre in der
Heimat zurückgebliebene Verwandten.
Ein Teufelskreis, der trotz Gegenwehr der
Protagonistin auch zu Kriminalität und
Prostitution führen kann, wie das Thea-
terstück zeigt. Von manchen Deutschen
werden die Migranten außerdem zuneh-
mend als Konkurrenz empfunden. Das
führt zu neuen Problemen und macht den

Aktualitätsbezug des Theaterstücks aus.
Gemeinsam haben diese Menschen man-
gelnde Bildung, die den gesellschaftli-
chen Aufstieg erschwert, ja fast unmög-
lich macht – und dadurch auch die In-
tegrationsdebatte indirekt in Frage stellt.

Fi Info: www.nationaltheater-mann-
heim.de

Für die anderen Umstände hat die Kostüm-Abteilung gesorgt: Carmen Witt (links) und Sabine Fürst in der Mannheimer Uraufführung von
Lutz Hübners Stück „Phantom (Ein Spiel)“. Foto: Hans Jörg Michel

Eine Lanze für die Ensemblearbeit
Das Fachmagazin „Die Deutsche Bühne“ widmet dem Heidelberger Theater ein Sonderheft

Von Volker Oesterreich

Nun sind sie alle Covergirls und Cover-
boys: die Mitarbeiter des Heidelberger
Theaters. Sie haben Platz genommen im
Parkett und auf dem ersten Rang des Al-
ten Saals, um sich für das neue The-
menheft des Fachmagazins „Die Deut-
sche Bühne“ fotografieren zu lassen. Ge-
meinsam zieren sie den kompletten Um-
schlag der Sondernummer, die dem En-
sembletheater am Beispiel der Heidel-
berger Bühne gewidmet ist.

„Wir waren überzeugt von der au-
ßerordentlich sorgfältigen und qualität-
vollen künstlerischen Leistung dieses
vergleichsweise kleinen Theaters“, sagt
Chefredakteur Detlef Brandenburg,
„deshalb haben wir uns für Heidelberg
entschieden.“ Also keine Auftragsarbeit,
sondern ein journalistisch unabhängiges
Produkt, das dennoch in Zusammenar-
beit mit dem Heidelberger Theater ent-
standen ist. Intendant Holger Schultze
wertet die 98-seitige Publikation im Ma-
gazin-Format als „große Auszeichnung“,
da „Die Deutsche Bühne“ pro Kalen-
derjahr nur zwei Themenhefte im Pro-
gramm habe. „Wir sind das Pilotpro-
jekt.“ Verständlich, dass man nun in an-
deren Städten etwas neidisch auf das
Heidelberger Theater blickt.

Vorgestellt wurde die Sondernummer
gestern kurz vor der Premiere von Mo-

zarts „Hochzeit des Figaro“ unter der
musikalischen Leitung Elias Grandys.
Dem neuen Heidelberger Generalmu-
sikdirektor und seinem Stellvertreter
Dietger Holm sind in dem Heft allein vier
Seiten gewidmet. Grandy erläutert, dass
er den „Ensemblegedanken auf den Kon-
zertbetrieb“ übertragen möchte. Er will
versuchen, „einen Raum zu schaffen, in

dem das Heidelberger Publikum eine Be-
ziehung zu ,seinen‘ Künstlern aufbauen
kann“.

Andere Beiträge des vom Deutschen
Bühnenverein herausgegebenen Hefts
gelten der interdisziplinären Arbeit der
Tanz-Company Nanine Linnings, dem
multikulturellen Ensemble des Jungen
Theaters oder der Ensemblepflege ganz
allgemein. Peter Konwitschny, der Re-
gie-Altmeister des Musiktheaters, er-
läutert im Interview, was für ihn die Ar-
beit an einem kleinen, aber hochprofes-
sionellen Theater bedeutet, und Annette
Trabold, die über viele Jahre Mitglied des
Heidelberger Gemeinderats war, schreibt
aus der Zuschauerperspektive über die
einmalige deutsche Theaterlandschaft
und die immense Bedeutung der Insti-
tution für die Stadtgesellschaft.

Beitragen soll das Themenheft auch
zur kulturpolitischen Lobbyarbeit für die
Vielfalt und die regional doch so unter-
schiedliche deutsche Theaterszene. Diese
„historisch gewachsene Errungenschaft“
würdigen Holger Schultze und Detlef
Brandenburg in einem Atemzug – eine
Errungenschaft, die es zu verteidigen gilt
in Zeiten der zunehmenden Ökonomi-
sierung der Kunst. Die Abonnenten der
„Deutschen Bühne“ erhalten das Son-
derheft erst im Oktober, in Heidelberg ist
es bereits jetzt an der Theaterkasse er-
hältlich – gratis.

Diesmal nicht auf der Bühne und hinter den
Kulissen, sondern im Zuschauerraum: Mit-
arbeiter des Heidelberger Theaters auf der Ti-
telseite des Sonderhefts. Repro: RNZ

KULTUR KOMPAKT

Breitbach-Preis an Thomas Lehr
Der Berliner Schriftsteller Thomas
Lehr hat den Joseph-Breitbach-Preis,
eine der höchstdotierten deutschen
Literatur-Auszeichnungen, erhalten.
Der 57-Jährige wurde am Freitag-
abend im Theater der Stadt Koblenz
geehrt. Der in Speyer geborene Autor
sagte, er wisse gar nicht, über was er
sich mehr freuen solle: über die Ehre
als Preisträger, über die hohe Dotie-
rung mit 50 000 Euro, „die mir eine
längere Zeit unbeschwertes künstle-
risches Arbeiten erlaubt“, oder über
die Begründung der Jury. Das Gre-
mium lobte Lehr als Autor am Puls der
Gegenwart.

Jan-Christophe Ammann gestorben
Der Schweizer Kunsthistoriker und
Gründungsdirektor des Frankfurter
Museums für Moderne Kunst (MMK),
Jean-Christophe Ammann, ist im Al-
ter von 76 Jahren gestorben. Ammann
starb bereits am 13. September nach
langer Krankheit in Frankfurt, wie das
MMKamFreitagmitteilte.Erhattedas
Haus von 1989 bis 2001 geleitet. „Mit
Jean-Christophe Ammann ist einer der
großen, wegweisenden Ausstellungs-
und Museumsmacher der Gegenwart
verstorben. Er hat den geistigen
Grundstein des MMK gelegt und es zu
einem bis heute in der ganzen Welt
hoch respektierten Museum ge-
macht“, sagte Museumsdirektorin
Susanne Gaensheimer.

Strukturen einer vernetzten Gesellschaft
Barbara Armbruster präsentiert in ihrer Ausstellung bei Vincke-Liepmann in Heidelberg Malerei und Zeichnungen – Farbe wird sparsam eingesetzt

Von Heide Seele

Titel sind Schall und Rauch – abgesehen
von einem Bild mit einem bunten Ei im
Zentrum, das „Magnombax“ heißt. Bar-
bara Armbruster hält sich aber auch sonst
verbal zurück, denkt wohl mehr als sie
spricht und artikuliert sich über ihre Ar-
beiten. Die sind introvertiert und geben
manche Rätsel auf. Oft erscheinen sie wie
hingeweht von der stillen Kraft ihrer
Fantasie, sind zart, filigran, minimalis-
tisch. Die Künstlerin malt mit Acryl auf
sanft grundiertes Büttenpapier, und die
Weststadt-Galerie Vincke-Liepmann
präsentiert jetzt – zum ersten Mal in Hei-
delberg – eine Auswahl ihres Oeuvres.

Die Blätter, bei denen nicht nur for-
mal alles in der Schwebe bleibt, entzie-
hen sich einer eindeutigen Interpretati-
on. Der Künstlerin, die an Räumen und
Strukturen interessiert ist, geht es um
Identitäten und um die Beschäftigung mit
unserer gesellschaftlich-globalen Welt.

Ihre Arbeiten
erscheinen frag-
menthaft und las-
sen viel Fläche frei.
Oft dominiert ein
einziger Bogen,
unter dem dann ein
kleines farbiges
Segment wie ein
Solitärwirkt.Wich-
tig scheint der Ma-
lerin die individu-
elle Wahrnehmung
ihrer Zeichnungen
durch den Be-
trachterzusein.Der
sollte zuvor mit ih-
rer Vita vertraut
sein, um die kryp-
tischen Darstel-
lungen einordnen,
wenn auch nicht
unbedingt deuten
zu können.

Sie lebte (mit Unterbrechungen) zehn
Jahre in Ägypten, wo sie die Spannung
zwischen zwei Kulturkreisen mit ihrer
unterschiedlichen gesellschaftlichen
Ausrichtung erlebte. Diese Erfahrung hat
zweifellos einen starken Einfluss auf ihr
Schaffen ausgeübt. (Zu diesem zählen
außer Malerei und Zeichnung auch Fo-
tografie und Video.) Mit ihrem multi-
medialen Ansatz versucht sie, den Struk-
turen und Identitäten einer international
vernetzten Gesellschaft auf die Spur zu
kommen.

Die Farbe hält sich bei den Objekten
ihrer aktuellen Ausstellung zurück, aber
ein kleiner, vier Jahre alter Katalog aus
Kairo sagt einiges aus über frühere
Zeichnungen und Installationen, die jetzt
nicht gezeigt werden. Barbara Arm-
bruster, die mental wie künstlerisch von
der Spannung zwischen Orient und Ok-
zident geprägt zu sein scheint, begann
2012, sich dem Aquarell zuzuwenden, das
sie als Basis für ihre Malerei nahm. Ihre

häufig von Fotos ausgehenden Darstel-
lungen, teils mit markanten Tuscheli-
nien, skripturaler Anreicherung und ver-
einzelt die Fläche strukturierenden Ge-
bilden in Acryl, verweisen gelegentlich
auf die arabische Schrift, sind aber auch
als kleine Energiezentren deutbar.

Prototypisch erscheint der Titel „In-
times bewahren“ mit einem Selbstport-
rät. Das zu Bewahrende ist in einem
Körbchen geborgen. Wie überhaupt die
zurückhaltende Gestaltung eindeutiges
Charakteristikum der Malerin ist, der es
auch wesentlich um den Raum geht. Sie
wendet für ihre Bilder viel Geduld auf,
vor allem für die pointillistisch mit Tu-
sche und Feder gepunkteten und sacht
grundierten Darstellungen. Nahes He-
rangehen empfiehlt sich.

Fi Info: Die Ausstellung bei Vincke-Liep-
mann in Heidelberg (Häusserstraße 25)
am heutigen Samstag, 19 Uhr, eröff-
net. Dauer: bis 18. Oktober.Barbara Armbrusters „Magnombax“ in Heidelberg. Foto: Hentschel

„Lass’ Worten
Taten folgen“

Rothwells Dokumentarfilm
„How to change the world“

Von Wolfgang Nierlin

„Lege eine Mindbomb”, lautet die Ma-
xime einiger junger Öko-Aktivisten aus
Vancouver, die sich im Herbst des Jahres
1971 zusammenfinden, um einen ge-
plantenAtombombentestderUSAvorder
Küste Alaskas zu stören. Und so startet
die bunte Gruppe aus Umweltfreaks, an-
gehenden Wissenschaftlern und Jour-
nalisten mit einem kleinen Fischkutter
namens „Phyllis Cormack“ bei schwie-
rigen Wetterbedingungen in Richtung der
Aleuten-Insel Amchitka. Denn es gilt,
„zur rechten Zeit am richtigen Ort“ zu
sein. Auch wenn die Aktion aus ver-
schiedenen Gründen scheitert, so mar-
kiert sie doch die Geburtsstunde der Um-
weltschutzorganisation Greenpeace in
ihrem Kampf, die Welt zu verändern.
Schließlich hat sich in der Zwischenzeit
an Land eine breite Unterstützergruppe
formiert, die die Ereignisse anders be-
wertet. Die „Bewusstseinsbombe“ hat
gewissermaßen gezündet.

Dass für das Image einer Kampagne
„eine gute Show“ und ein „mediales
Lauffeuer“ nötig sind, davon ist vor al-
lem Bob Hunter überzeugt. Eher unfrei-
willig wird der ebenso intelligente wie
charismatische junge Mann, der ein ge-
plantes Kunststudium ausschlägt, um mit
unkonventionellen Mitteln – aber auch als
Journalist der Vancouver Sun – gegen das
„Schreckgespenst“ einer globalen Zer-
störung zu kämpfen, zum Anführer der
„psychedelischen Flotte“.

„Bob lebte seine Ideen“, sagt einer sei-
ner Mitstreiter in Jerry Rothwells Do-
kumentarfilm„Howtochangetheworld“,
der sich mit den Anfängen der Non-Pro-
fit-Organisation beschäftigt; und dafür
neben Interviews mit den Gründungs-
mitgliedern vor allem eine Vielzahl an
Originalzeugnissen verwendet, die aus
den Archiven von Greenpeace stammen.
Schließlich war und ist die Bilderpro-
duktion ein wichtiges strategisches und
propagandistisches Mittel der mittler-
weile internationalen Organisation, die in
ihrem Namen die Friedens- mit der Um-
weltbewegung vereint.

„Lass’ Worten Taten folgen“, lautet
eine andere Regel der Gruppe, mit denen
Rothwell seinen ebenso informativen wie
bewegenden Film in einzelne Kapitel ge-
gliedert hat. Wie die gefährlichen Inter-
ventionen von Greenpeace einen dra-
matischen Spannungsbogen erhalten und
die Kamera gleichsam „zur Waffe“ wird,
zeigen die schockierenden Bilder vom
brutalen Geschäft einer russischen Wal-
kampfflotte, deren mörderisches Tun das
Meerwasser blutrot färbt und aus der
Vostock ein „schwimmendes Schlacht-
haus“ macht.

Nicht weniger tierquälerisch und le-
bensverachtend sind die ökologischen
Verbrechen der neufundländischen Rob-
benjäger. Doch gerade in der Auseinan-
dersetzung mit diesen kommt es auch zum
Konflikt innerhalbderBewegungüberdie
Formen zivilen Ungehorsams und den
Grad der Militanz.

Dass mit dem Richtungsstreit auch in-
terne Machtkämpfe der einzelnen Egos
um Führungsansprüche verbunden sind,
thematisiert der Film ebenso wie den
Rückzug Bob Hunters. „Ökologie be-
deutet, alles ist im Fluss“, sagt dieser ein-
mal mit Blick auf die „Lektionen der Na-
tur“. Und an anderer Stelle wird Allen
Ginsberg zitiert: Man müsse die Macht
loslassen, ehe sie gefriere.

Fi Info: Heidelberg, Gloria-Kino: täglich
(außer So. und Mo.) 16.50 Uhr; Mo.,
18.50 Uhr.


